
1 00 Jahre Evangel ischer Ki rchenchor Küsnacht 

Von der Petro l laterne b is zum I nternet 

Der Evangelische Kirchenchor Küsnacht feiert dieses Jahr mit einem Festkonzert -
dem «Dettinger Te Deum" von G. F Händel - sein 1 00-Jahr-Jubiläum. 1 89 7: eine 
Zeit des Aufbruchs; viele Vereine wurden gegründet. Auch die ersten Chöre ent­
standen, 1 8 76 unter anderen der " Töchterchor Concordia» in Küsnacht. Der Kir­
chenchor ging zum Teil daraus hervor. 

B l enden wir zurück:  I m  Jahr 1 894 bekam Küsnacht d i e  e rste öffentl iche 

Telephon-Sprechan lage i m  Gemeindehaus und d i e  Kirche eine Orgel . Wie g ingen 

d ie  e rsten Chormitgl ieder am Abend zur Probe? M it der eigenen Laterne? Denn 

es gab ja nur  ein ige wenige öffentl iche Laternen . I m  Jahr 1 904 erhielt Küsnacht 

e lektrische Strassen beleuchtung . M an probte zuerst i n  privaten Woh n räu men , 

dann in der Primarschu l e ,  dann im Semi nar und ab 1 92 4  i n  der «Sonne» . Das war 

v ie l le icht die schönste Zeit .  Man sass nach der Probe zusam men und tran k et­

was ; d ie Annalen berichten : Es wurde sogar getanzt. Es gab vie le Abendveran­

staltungen , und auch die Chorreisen waren jedesmal ein g rosses Ereign i s ,  man 

wanderte und sang i rgendwo im Gottesdienst und l iess sich aber auch das feine 

Chorreise nach dem Walenstadtberg, 14. Juni 1934. 
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Essen sch mecken . Die vielen schönen Reiseberichte zeugen davo n .  Sie s ind 

sogar zum Tei l  i n  Gedichtform abgefasst . Ausfü h rl iche Berichte u n d  persönl iche 

Ansic hten prägten b is  j etzt d ie  Jahresberi chte u n d  P rotokol le  der Gen eralver­

sam m l u ngen . Als Comp uter-Ausdruck werden jetzt Jahresrech n u n g  und Jahres­

bericht an die Mitg l ieder ausgehänd igt .  

Wie es anfing 

I n  der Adventszeit des Jahres 1 89 7  versamm elte d i e  Organ istin Hedwig Käg i 

e in ige i h rer Schüler innen in der Kirche u n d  trug m it den Liedern zur Bereicherung 

der Son ntagssch u l -Wei h nachtsfeier bei . Das fand so g rossen Anklang , dass sie 
beschloss,  von n u n  an an Festtagen mit  dem Chor i n  der Kirche zu s ingen . Bis 

1 906 ü bernahm Sem inarlehrer Walter Zuppinger für d ie schwierigeren M us ik­

stücke den Di r igentenstab.  Leider verstarb 1 903 Fräu lein Käg i ,  u n d  der Chor 

sang an i h rem Grab . Als der O rganist Aug ust Li nder 1 906 d i e  Leitung d es Cho­

res ü bernah m ,  entsch loss s ich d ie Kirchenpflege, bei  festl ichen Gottesdiensten 

die H älfte der D i rigentengage zu übernehmen .  Kurios : N u r  d ie Damen zah lten 

M it g l iederbeiträge,  d i e  H erren waren freigestel lt  (aber es gab doch e in ige H erren , 

d i e  freiwi l l ig etwas bezah lten) . Nach e inem Konzert m ussten die Sänger al le 

Loui s Z i pfel Z ü r i c h .  
'------'----�;-------� 
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Ausflug nach Biberstein bei Aarau (7943). 

selber das Defizit ausg l eiche n .  Da kam man 1 90 7  auf die I dee,  Passivm itg l ieder 

zu werbe n .  Dad u rch konnte die ande re H älfte der D i rigentengage bezahlt wer­

den . 

Etab l iert ,  doch ohne Statuten 

Wie e in roter Faden ziehen s ich zwei D i nge d u rc h  die 1 00 J a h re Kirchenchorge­

sch ichte : 1 .  das nie aufhörende Postu lat :  «Anwerbung neuer Kräfte„ und 2. die 

Geld beschaffu n g .  1 909 gab man das e rste g rosse Konzert mit  dem Sängerbu n d  

zusam men . D a n n  u nter d e r  Nachfolge d e s  O rgan isten Aug ust L ind er, d e m  Leh ­

rer Karl K leb,  gelang es 1 9 1 8 , e in ige Tenöre u n d  Bässe zum M its ingen zu über­

red e n .  So wurde aus dem Frauen chor ein gem i schter Chor. Als dann unter der 

N achfolge der ersten Präsident in Frau Ryffe l -Burkhard Pfarrer Carl Buxtorf aus 

Basel d as P räs i d i u m  übernah m ,  wurde der Chor fest i n  der Kirche e ingebunden , 

u n d  als Pfr. Buxtorf den Chor 1 9 1 8  beim Schweiz. Kirchengesang b u n d  anmel­

dete , war der Chor endgült ig etab l iert. Aber . . .  er wol lte i m mer noch keine Statu­

ten . Erst 1 943 sch lug Herr Haupt sen . d i e  E inführung von Stat uten vor, d i e  unter 

dem Präsidenten Dan iel  H uggel  ausgearbeitet wurden . Da stel lte auch L iesl  

Loe l i ger den Antrag , man möge doch die Bussen bei unentsc h u l d igtem Weg­

b leiben aufheben . 1 92 4  begründete Pfr. Buxtorf, warum d ie  Orgelempore erwei ­

tert werden sol lte : " Es s i n d  wirkl ich vor al lem d i e  I nteressen d e s  Kirchench ores ,  
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1972 :  Aufführung des Theaterstücks «O Chilemuus„ von Verena Rittmeyer zum 75-Jahr-Jubiläum 
des Chors. 

die uns h i er le iten . . . .  » .  1 93 9  fand d i e  Renovat ion der Kirche statt und 1 940 d ie 

Einweihung der neuen Org e l .  Wäh rend des Krieges g i ngen d i e  Proben weiter, 

aber man konzentrierte s ich sel bstverständ l ich auf andere D inge .  

Freud ig begrüsst : Das Kirchgemeindehaus 

I m  Jahre 1 954 begann man mit  dem Bau des Kirchgemein deh auses . Zur Einwei­

hung 1 95 6  fü h rte der Chor d ie «Schöpfu n g „  von H aydn auf sowie d ie  Kantate 

von D r. H u ber «Wie l ieb l ich ist d as H aus des Herrn » .  Man feierte d ie  E inweihung 

mit e inem grossen Fest . 1 957 fand d ie erste Generalversammlung des Chores i m  
n e u e n  Kirchgemeindehaus statt . Von n u n  a b  i s t  e s  u nser Probeloka l ,  und es 

wurde bei d ieser Gelegenheit auch m it Nachdruck betont, d ass der Kirche nchor 

Priorität hat und nur i n  ganz seltenen Fäl len  ausweichen m uss . Man h offte,  d as 

gese l l i g e  Zusam mensein des C ho res würde wieder mehr  gepflegt (wie damals i n  

d e r  «Sonne„) . I nzwischen i st d a s  a u c h  s o :  E i n mal i m  Monat wird d i e  P robe 

verkürzt , und es g i bt einen feinen Kaffee und G uezl i .  Und wenn d ie Kantorei  St.  

Georg zur  Probe für den ökumen ischen G ottesd ienst kommt , g i bt es zu sätz l ich 

etwas z u m  Tri n ken . Auf Anreg ung von Babet Jegge wurde 1 97 6  i m  Kirchenchor 

für e ine Klei norg e l  i m  Sch iff der Kirche gesammelt .  S ie  selber le istete e inen nam­

haften Beitrag . Das Posit iv von Bernhard Fleig m u sste aber erst noch gebaut 

werd e n .  Der Organ ist Martin H u ggel stand uns m it Rat und Tat zur Seite . Die 
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Kosten von Fr. 36 000.- wurden so aufgeteilt: Fr. 30 000.- von der Kirchenpflege 
(zum Teil aus einem Legat) , und Fr. 6000.- brachte die Sammlung im Chor zu­
sammen mit dem Betrag von Babet Jegge. 1 980 war die Einweihung .  Hauptauf­
gabe: Unterstützung des gesproc henen Wortes und Darbietung geistl icher 
Musik. 

Ökumenische Zusammenarbeit 

Nachdem Pfarrer Werner Meyer über Jahre hinweg vergeblich versucht hatte, 
einen ökumenischen Gottesdienst einzufüh ren,  und da einfach auf zuviel Wider­
stand stiess (die Zeit war noch nicht reif) , wagte 1 976 die Präsident in Liselotte 
Jansen wieder einen Vorstoss, indem sie zur Vorbereitung eine Koordinations­
sitzung einberief, bestehend aus den beiden Chor-Präsidenten , den beiden Diri­
genten E. Widl und E. Wilhe lm,  den Pfarrern A. Kel ler und W. Koch sowie dem 
Organisten M. H uggel . Es ging dabei n icht um Grundsätzl iches (Pfr. Meyer hatte 
das genügend abgeklärt) , sondern die Idee war: Die beiden Chöre sollten einfach 
in einem Gottesdienst zusammen singen. Der Rest würde sich dann schon mit 
den Jahren von selber ergeben . Die Di rigenten suchten mit den anwesenden 
Pfarrern geeignetes Liedgut aus. Die Kirchenpflege wurde angefragt, ob der 
Gottesdienst so durchgeführt werden konnte und ob dafür die reformierte Kirche 
zur Verfügung stehe. Sie stimmte zu.  Jetzt musste nur  noch ein Datum gefunden 
werden, das für eine jährl iche Wiederholung geeignet wäre. Man einigte sich auf 
den Chi lbisonntag im August ,  so konnte dem Kirchweihsonntag auch wieder 
etwas von seinem u rsprüngl ichen Sinn zurückgegeben werden.  1 976 fand der 
erste ökumenische Gottesdienst in  der reformierten Ki rche statt. Man kam über­
ein dass abwechselnd die reformierte Kirche und die katholische Kirche den 
Gottesdienst durchführen würden. Es war seh r schön, erst noch etwas fremd, 
aber mit den Jahren gewöhnte man sich daran . Jetzt ist der ökumenische Got­
tesdienst Selbstverständlichkeit geworden. So sehr, dass viele glauben, es sei 
schon immer so gewesen. Am 26. August 1 979 wurde als Novum in der Schweiz 
der Gottesdienst in Küsnacht im Radio DRS übertragen. Die Kantorei St. Georg 
erwähnt in ihrer Festschrift zum 75jährigen Jubi läum den Gottesdienst als ein 
Ereignis von lokalhistorischer Bedeutung.  An der 800-Jahr-Feier der reformierten 
Kirche verfolgten 2000 Personen den ökumenischen Gottesdienst am Bild­
schirm. 

Denkwürdige Konzerte 

1 900, 1 904 und 1 905 wurden schon Konzerte mit Sol isten gegeben . Im  Jahre 
1 920 wurde ein Benefizkonzert zugunsten der Ferienkolonie Sarn auf die Beine 
gestellt. Der Chor hatte inzwischen 4 7 Mitglieder. Es wirkten sogar ein Jodler­
sextett und ein Schülerchor mit. 
1 933 - der Chor hatte nun sieben Tenöre und 1 4  Bässe, darunter zwei amtie­
rende Pfarrer - gab der Chor ein Wohltätig keitskonzert zugunsten der Arbeits­
losen in Küsnacht, zusammen mit der weltberühmten Sängerin Sigrid Oneg in ,  die 
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i n  Küsnacht wohnte.  D i rigent :  Karl K leb.  Sie sang Bac h ,  Händel , Beethoven und 

der Chor ei nfache Lieder, man hatte n u r  eine Woche Zeit zum Einstudiere n .  Es 

war zug leich d as 20jährige Amtsjub i läum von Karl K leb.  

Nach 3 1 jähriger Tätigkeit stellte Karl Kleb sein Amt zur Verfü g u n g .  Es ge lan g ,  Dr. 

Walter S imon H u ber (man nan nte i h n  Wasihu) , Lehrer am Seminar, Organ ist und 

erfahrener Kirch enmusiker, a ls D i rigenten zu engagieren . Als er den Chor ü ber­

nah m ,  versuchte er die E i n heit i m  Gottesd ienst (Predigt) mit  M u sik (Gesang und 

Orgelsp iel) zu erwi rken . So sang der Chor neben den g rossen Oratorien viele 

Werke von Bac h ,  Buxtehude,  Schütz,  Bruckner. Am 5. Dezember 1 948 b rachte 

der Chor den « M essias» von Händel  m it dem Orc hesterverei n  Zürich u nter der 

Leitung von D r. H u ber zur Aufführu n g .  Ein ries iger Aufwand - Dauer d rei  Stun­

den.  E nttäuschend :  Trotz freiem Zutritt war die Kirche n u r  spär l ich besetzt . Der 

Chor war deutl ich überfordert . Zur E i nweihung des Kirchgemeindehauses 

tauchte ein P roblem auf : Es wurden in Küsnacht keine Berufsm usiker gestattet , 

man brauc hte aber zu H aydns «Schöpfu n g »  Pauken und Trom peten , d i e  gab es 

n icht in Küsnacht .  So wurden dann nach langem H i n  und Her Tonhal le-Mus iker 

engag iert . I m  Jahre 1 957 sch lug Dr. H u ber vor, der Chor so l lte das « Dett inger Te 

Deu m »  von Händel  s i ngen ; u n d  zwar wieder m it Tonha l le-M u s i kern .  1 959 an der 

Konfi rmation : Wiederholung des Te Deum von H än de l ,  wieder mit  To n hal le- M u­

sikern . Aber d a  gab es Probleme : d ie M u siker ersc h ienen n icht oder zu spät .  
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1977:  Viertägige Flugreise nach Holland mit Auftritt in der Kruiskerk, Amstelveen, zum 80-Jahr­
Jubiläum des Chors. 
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Jetzt mochte Dr. Huber kein ad-hoc-Orchester mehr, sondern ein Berufsorche­
ster und dafür Eintrittsgeld verlangen. 1 969, nach 25jähriger Tätigkeit , verab­
schiedete sich Walter Simon Huber mit der Bruckner-Messe in d-moll mit dem 
Chor und dem Winterthurer Stadtorchester. Durch sein 25jähriges Wirken hat er 
natürl ich dem Chor einen bleibenden Stempel aufgedrückt. 
Es würde zu weit führen ,  al le Konzerte, die der Chor in  den 1 00 Jahren aufgeführt 
hat, zu besprechen. Es seien h ier nur  einige herausgegriffen.  1 970 musste der 
Chor die Lieder für das Bezirks-Gesangstreffen in  Meilen einstudieren .  1 973 
übernahm Ernst Wilhelm als Nachfolger von Peter Keller den Chor. Es begann 
eine Zeit ruhigen Arbeitens. Beharrl ich und mit viel Geduld begann er den Chor 
aufzubauen. So konnte der Chor ruhig und mit Selbstvertrauen 1 97 4 der Auf­
führung von Beethovens Messe in C-dur entgegensehen. Es wurde ein schönes 
Konzert. Gleich darauf begannen die Proben mit dem Bul l inger-Chor Zürich für 
zwei Konzerte : «Gloria» von Vivaldi und Psalm 96 von Händel. 
Der Chor sang beim Amtsantritt aller Pfarrer und beim Abschiedsgottesdienst für 
Pfr. Meyer, Pfr. Wipf, Pfr. Künzl i ,  Pfr. Buol und Pfr. Leupin sowie beim plötzlichen 
Tod von Pfr. Koch und unseres langjährigen Di rigenten W. S. Huber. 
Zwei Konzerte fanden 1 981  in Küsnacht und in Stäfa statt, man sang das eher 
unbekannte Oratorium «Josua„ von Händel unter der Leitung von Ernst Wilhelm 
mit dem Orchester M ännedorf-Küsnacht. Unter Ernst Wilhelms Nachfolger Chri­
stian Kobelt führte der Chor 1 984 die «Paukenmesse„ von Haydn auf und unter 
Gerhard Stamm, Nachfolger von Ch.  Kobelt, Zelenka und Bachs «Magnificat» . 
1 988 feierte die reformierte Kirche ihr  800jähriges Bestehen mit zwei Konzerten : 
«Das Paradies und die Peri» von Robert Schumann mit dem Seminarchor und der 
Basler Sinfonietta unter Karl Scheuber ; am zweiten Tag folgte ein ökumenischer 
Gottesdienst mit Bach und Händel . Als Jürg Tobler den Chor übernahm, musste 
er durch viel Stimmbildung den Chor erst wieder «aufbauen» .  So entstand ein 
dreijähriger U nterbruch bis zum nächsten Konzert 1 989, Dvoraks Messe in D­
dur. Es folgten 1 990 die Lukas-Passion von Teleman n ,  1 99 1  die Nelson-Messe 
und an der 700-Jahr-Feier der Eidgenossenschaft das « Friedensmahl» von Wal­
ter Hol lenweger mit der St-Georgs-Kantorei und dem Sängerbund.  Jürg Tobler 
leitete die grosse Sängerschar mit Bravour. Die Turnhal le Heslibach war überfüllt, 
und alles war ein grosser Erfolg .  1 993 folgte wieder die Nelson-Messe mit den 
Zumiker Musikern . 
Und jetzt zur 1 00-Jahr-Feier am Reformationssonntag 1 997 das Jubi läums­
konzert, das «Dettinger Te Deum„ von Händel mit dem Ensemble « La Partita», 
anschl iessend Festakt und Nachtessen im Kirchgemeindehaus. 

Gesel l igkeit 

Der Kirchenchor hat nichts unversucht gelassen, um die Gesel l igkeit zu pflegen. 
Wil lkommene Gelegenheit war an erster Stel le der zweite Tei l  der Generalver­
sammlung.  Angefangen hat es 1 93 1  bei der Generalversammlung in der 
«Sonne», wo man nach dem geschäftl ichen Tei l  das Tanzbein schwang. Fortan 
bot sich immer Gelegenheit, etwas zu «bringen", seien es wunderbare Gedichte, 
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vorgelesen an verschiedenen Gelegenheiten wie Abschied von Dirigenten oder 
Präsidenten , sie trugen immer dazu bei, die oft wehmütige Stimmung beim 
Abschied etwas zu vertreiben . Dann allen voran die begabte Bühnenkünstleri n 
Doris Maag. U nzäh l ige Sketches und «Revues» hat sie mit i h ren Mitspielerinnen 
und -spielern über die Bühne gebracht, alles herrl ich kostümiert mit prächtiger 
Kulisse. N icht zu vergessen das Multitalent, Imitator und Schauspieler Rolf 
Haupt ,  der an keiner Generalversammlung fehlt ; Babet Jegge mit ihrem Glarner 
Witz stellte auch so manche «Show». Und dann natürlich die unzähligen Spieler 
im laufe der 1 00 J ahre. Zum 75. Jubi läum des Chores entstand ein richtiges 
Theaterstück, geschrieben und inszeniert von Vreny Rittmeyer: «E ch lises Wun­
der» und «D Chilemuus», wobei der halbe Chor in alten Kostümen mitspielte. Es 
waren al les ganz phantastische Prod uktionen . An der Generalversammlung dazu 
beigetragen haben auch immer die jeweil igen Dirigenten : Peter Keller sang Schu­
bertlieder, W. S. H uber, Ernst Wilhelm,  Jürg Tobler gaben ein Klavierrezital . Auch 
Chormitg lieder gaben Konzerte, etwa Karl Pfister, Babet Jegge, um nur einige 
aufzuzählen. Dazu gab und g ibt es immer etwas Feines zu essen ,  und die Tische 
sind schön geschmückt .  Hie und da gab es etwas Extravagantes , wie 1 978,  wo 
eine tibetische Tanzgruppe in  den Originaltrachten zu Gast war. Oder an unserer 
Weihnachtsfeier, wo uns eine St. Lucia mit brennenden Kerzen auf dem Kopf be­
suchte und für alle Safranbrötli mitbrachte. Pfr. Meyer erläuterte die Legende der 
heil igen Lucia. Auch die Weihnachtsfeiern waren und sind immer ein schöner An­
lass. Vor den Sommerferien gab und g ibt es das «Dorfsingen» , das war ur­
sprüngl ich wirklich ein Singen im Dorf auf der Strasse, wo man einem alten oder 
kranken Chormitglied ein Ständchen brachte. Wegen des Strassenlärms wurde 
das aufgegeben , und man singt nun in Spitälern oder Heimen. Zum Abschluss 
sitzt man noch i rgendwo zusammen , man zeigte früher Dias von der vergangenen 
Chorreise und plauderte, und nach einem Lied wurde man in die Ferien entlas­
sen .  Manchmal wurde auch jemand für einen Vortrag eingeladen, oder man sang 
i rgendwo und sammelte für die Stiftung «Denk an mich . "  
Man  kann wirkl ich n icht sagen , es sei langweil ig im Kirchenchor. Und : Noch so 
viele Tonträger können das eigene Singen n icht ersetzen. 

Selbstzweifel und Krisen 

Die beiden Weltkriege mit der Grippe-Epidemie und der Arbeitslosigkeit waren 
auch für den Chor eine schl imme Zeit. Aber man machte das Beste daraus .  Nach 
dem zweiten Weltkrieg machte sich Pessimismus breit. Der Chor hatte bis jetzt 
keine Statuten.  1 943 war es dann soweit, man erwog die Einführung von Statu­
ten. Dass es aber deswegen zu Meinungsverschiedenheiten kommen würde, 
hatte niemand erwartet . Es war die erste «Aussprache».  
1 962 folgte die zweite Krise. Aussprache zwischen Kirchenpflege, Chor und 
Dirigent. Es ging um mangelnde Koordination zwischen Pfarrer und Chor (z.B .  um 
die Frage : Ist es gut, zweimal hintereinander eine Messe auf lateinisch zu singen ?). 
1 969 grosse Aussprache im Chor. Der Kirchenchor und seine Existenz werden in 
Frage gestellt. Man sprach von Auflösen. 
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1 97 1 . Wieder sprach man vom Auflösen des Chores. Die Aussprache unter dem 
Präsidenten Daniel H uggel war auf das mangelnde Interesse der J ugend gerich­
tet, die nicht selber singen wolle und schon gar n icht mit überforderndem Text . 
1 972 : Wieder eine Aussprache und Krise. Soll vielleicht ein neuer Name helfen? 
Bei der einberufenen Sitzung waren dabei: vier Pfarrer, der Präsident Daniel H ug­
gel und der Dirigent Peter Kel ler. Namensänderung:  «Singgemeinde»? Wird ver­
worfen.  Fazit: Es bleibt beim « Kirchenchor". Ausgelöst wurde die Aussprache 
über die Rolle des Gemeindegesangs und die Aufgaben des Ki rchenchores 
durch Pfarrer Koch und Pfarrer Leupin ,  die beide auf die Mitwirkung des Chores 
in ihren Konfirmationsfeiern zu verzichten wünschten . Beschluss : Der Chor singt 
an der Konfi rmation , wird aber die Lieder neu anpassen (Sprechgesang) . Orga­
n ist Martin H uggel verpfl ichtet sich, n icht mehr als zweimal im Jahr mit der «J ür­
gen-Kantorei» im Gottesdienst zu singen. Es wurde noch bemerkt, keiner von 
den Pfarrern singe mehr mit im Ki rchenchor so wie früher ; dadurch sei der Kon­
takt erschwert. 
1 975.  Unter der Präsidentin Liselotte Jansen versuchte man durch eine gross an­
gelegte Werbekampagne neue Kräfte zu bekommen. Es wurden 4000 Werbe­
briefe dem Kirchenboten beigelegt - damals alles noch von Hand geschrieben . 
Es war eine riesige Arbeit. Ja, es gab 1 5  Neuaufnahmen, allerdings durch die alt­
bewährte Methode : Mund-zu-Mund-Propaganda. 

Kirchenchor und Jürgen- Kantorei 

1 980 klagte man, vor lauter Neubesinnung könne kein klarer Kurs mehr gefun­
den werden . Vreny Rittmeyer begab sich auf Gedankenaustausch mit Pfarrer 
Möckl i : «Es ist eine I l lusion, die Gesamtheit des kirchenmusikalischen Pro­
gramms aufeinander abzustimmen. Wenn man dauernd um Anerkennung 
kämpft, ist schl iessl ich ein Konkurrenzdenken unvermeidl ich. Der Kirchenchor 
und die Jürgen-Kantorei gehen versch iedene Wege, die man n icht gegeneinan­
der ausspielen sollte. Die Jürgen-Kantorei besteht aus Elitekräften , nicht aus Ge­
meindemitgliedern aus Küsnacht» .  
Beim Di rigentenwechsel schlug Liselotte Jansen vor, Martin Huggel möge doch 
den Chor übernehmen , weil Auswärtige immer mit Befremden reagieren:  «Küs­
nacht mit zwei Kirchenchören an einer Kirche?„ Es hätte viele Vortei le: keine Da­
ten- und Liedbesprechung mehr. Der Name würde lauten:  «Kantorei Küsnacht» .  
Doch befürchtete der Chor, das Vereinsleben des Chores würde verschwinden. 
Der Laien- bzw. Kirchenchor erfül le aber auch eine soziale Funktion . 1 98 1  wurde 
im Chor über eine eventuelle Fusion abgestimmt, und der Chor blieb beim be­
stehenden Konzept. Man suchte also wieder einen Dirigenten, den man dann in 
der Person von Christian Kabelt fand .  
Leider bl ieb Herr Kabelt nur  drei Jahre. Als Gerhard Stamm 1 984 den Chor  als 
Dirigent übernahm, wünschte er, jede Stimme zu prüfen .  Die älteren Mitglieder 
waren wie vor den Kopf gestossen . Es gab 20 Austritte. Frau Jansen schrieb, es 
gehe nicht an, Mitg l ieder, die in  einem Laienchor ergraut sind und ihm so lange 
die Treue gehalten haben , jetzt durch eine Prüfung blosszustel len. Herr Stamm 
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blieb nur drei Jahre, und unter seinem Nachfolger Jürg Tobler änderte sich vieles 
schlagartig. Nach einigen Anfangsschwierigkeiten sind durch seine positive Ein­
stellung und seine fröhliche Art und die grosse Geduld, mit der er  die Stücke mit 
dem Chor probt, in den 10 Jahren seiner Stabführung keine «Krisen„ mehr auf­
getreten. Auch hat er eine Fülle "neuer» Musik aufgestöbert und dadurch sehr 
viel jüngere Sänger ermutigt, dem Chor beizutreten. Es ist jetzt wieder «lustig„ im 
Chor wie ganz früher. 

Singen im Gottesdienst 

Kurz nach dem Tode Zwinglis hat dessen Freund J .  Zwicky das erste reformierte 
Kirchengesangbuch herausgegeben. Er sagte: «ES ist nicht Aufgabe der Chöre, 
im Gottesdienst zu konzertieren, so wenig wie es Sache des Organisten ist, sich 
in Zwischenspielen und Solostücken im Gottesdienst hören zu lassen. Auch ist 
es nicht Sache des Pfarrers, in seinen Predigten private Ansichten zu vertreten." 
1947 tönte es so : «Der Kirchenchor ist ein freier Verein, der sich an gewissen 
Gottesdiensten zur Verfügung stellt. Er bestimmt, was und wann gesungen wird. 
Die Chorleiter haben meist keine systematische Schulung für die kirchliche 
Arbeit. Es ist ihr persönlicher Geschmack, wie sie zur Kirche stehen. Unsere 

Vorstand und Musikkommission 7997. Fehlend: Doris Maag. 

Der Evangelische K irchencl1or im Jubiläumsjahr 7997. Fe/Jle nd: Rolf Haupt, Paul Schäppi. > 
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Theologen halten die Chöre für ein entbehrliches Gebilde. Die Kirchenchöre ha­
ben Mühe, das notwendige I nteresse zu finden» .  Darauf Pfr. Schaufelberger als 
Antwort 1 94 7 in seiner Predigt zur 50-Jahr-Feier des Chores : " Ein  Kirchenchor 
ist n icht ein Verein wie alle anderen . Er hat eine Berufung. Er wil l nicht verschö­
nern , er will bereichern . »  
1 939 macht Pfr. Schaufelberger den Vorschlag , eine Musikkommission z u  er­
nennen , weil er die Lieder, die man am Palmsonntag und Karfreitag sang ,  zu sen­
timental und «süssl ich» findet.  
1 943 wi l l  Prof. Juzi (Präsident der Kirchenpflege) jedesmal eine Auswahl der Lie­
der sehen, denn «der Chor ist nicht ein Tei l  der Predigt» . 
1 946 : «Die Kirche hat sich geändert. Die Kirchenchöre sollen eine Ergänzung zur 
Predigt bi lden» .  Frage: Ist der Chor verpflichtet, an Festtagen zweimal zu singen? 
1 950 : Man singt mehr Kanons ; einstimmige Lieder verdrängen die «süssl ichen» 
Lieder der Jahrhundertwende. 
1 979 erstmals an den Konfirmationsfeiern: neue Musik, Sprechchor und als 
Begleitung ein Tamburin .  Und nach 1 988 z.B. Taize-Lieder, Gospels, Lieder von 
Kodaly, Hugo Distler. Am ökumenischen Gottesdienst : Liturgie von lge Heruminy 
(in russischer Sprache), l iturgische Lieder von Tschaikowsky (in russischer Spra­
che), «U nser Vater« von Malott. An Weihnachten : Böhmische Hirtenmesse von 
J. J. Ryba mit dem Ensemble «La Partita» .  Und an Weihnachten 1 997:  «Süd­
amerikanische Weihnachtsmesse. "  
Jetzt soll mal einer sagen, der Kirchenchor gehe n icht mit der Zeit, sei altmodisch 
und verstaubt . . .  

Reisen 

Die Reisen waren jedesmal ein grosses Ereignis. Sie wurden gross in  der Zürich­
see-Zeitung angekündigt, und nachher wurde in derselben Zeitung ein ausführl i­
cher Bericht gebracht. Die vielen Zeitungsberichte und Ausschn itte sowie einige 
vergi lbte Fotos haben sich erhalten . Die erste Reise nannte sich Famil ienausflug 
des Kirchenchores und fand im Jun i  1 9 1 9  statt. Man fuhr  mit der  Bahn nach Tie­
fenbrunnen und mit der «Elektrischen» nach Dietikon und Bremgarten;  dort sang 
man im Gottesdienst, und über Wohlen und Meisterschwanden kehrte man 
zurück (Mittag- und Abendessen zusammen Fr. 7 .50.  Fahrkosten Fr. 5 .70) .  
1 920 war wegen Grippeepidemie ein Versammlungsverbot ausgerufen,  aber man 
reiste trotzdem mit Schiff und Bahn nach Zug. Dann folgte jedes Jahr eine Reise 
- etwa nach Wollerau mit dem Dampfboot und ins Zürcher Oberland. 1 923, am 
Zunft-Sängertag , half der Chor dem Sängerbund bei der «Vesper» von Beetho­
ven . N achher stand in  der Zeitung, es sei die Glanznummer gewesen . Deshalb 
als Chorreise nur ein Ausflug zum « Rosin l i»  . . .  
Erwähnt sei die zweitägige Reise zum 75.  Jubi läum nach Gstaad, Col d u  Pi l lon, 
Chateau d 'Oex und Zweisimmen. Und die viertäg ige Flugreise mit einem Jumbo­
Jet nach Holland zum 80. Jubi läum des Chores : Amsterdam, die Nordsee, die 
Grachtenfahrt und die Tulpenpracht im Keukenhof. Der Chor hatte einen eignen 
Car zur Verfügung,  um die 55 Tei lnehmer überal lh in zu bringen. Am Sonntag-
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morgen sangen wir in der Kruiskerk im Gottesdienst: E. Wilhelm dirigierte von Te­
lemann : « Halt im Gedächtnis, Jesus Christ" .  Es war ein einmaliges Erlebnis. Und 
jetzt zum 1 00.  Jubi läum die wunderschöne Reise (zwei Tage) in  den Bregenzer­
wald an die «Schubertiade» in Schwarzenberg und zum Palast Hohenems. 
Wenn man bedenkt,  dass alle Reisen,  Konzerte organisiert werden müssen . . .  Es 
gibt ja wohl fast keinen Ort, wo der Kirchenchor nicht war . . .  ausser im Tessin .  
Vielleicht wäre dies das nächste Ziel ? 

Liselotte Jansen 

Chor-Präsidentinnen und -Präsidenten seit der Chorgründung 1 897 

1 898-1 91 7 
1 9 1 7-1 929 
1 929-1 931 
1 93 1 -1 939 
1 939-1 943 
1 943-1 944 
1 944-1 951 
1 95 1 - 1 956 
1 956-1 962 
1 962-1 971 
1 97 1 -1 974 
1 974-1 981 
1 98 1 -1 990 
1 990-1 995 
ab 1 995 

Frau Ryffel-Burkhard 
Carl Buxtorf, Pfarrer 
Paul Staub 
Otto Stahel 
Robert Kuster 
Werner Meyer, Pfarrer 
Daniel Huggel 
Karl Pfister 
Johannes Affolter 
Albert Neuenschwander 
Paul Huggel 
Frau Liselotte Jansen-Nothnagel 
Frau Liselotte Clauss-Kunz 
Ginette Bächinger-Junod 
Hans Bleuler 

Chorleiter seit der Chorg ründung 1 897 

1 897-1 903 

1 903-1 906 
1 906- 1 9 1 3  
1 9 1 3-1 944 
1 944-1 970 
1 970-1 973 
1 973-1 981 
1 98 1 -1 984 
1 984-1 987 
ab 1 987 

Frau Hedwig Kägi 

Walter Zuppinger 
August Linder, Prof. 
Karl Kleb 

Organistin ,  Klavierlehrerin 
(Chorgründerin) 
Seminar-/Musiklehrer 
Seminar-/Musiklehrer, Organist 
Lehrer 

Walter Simon Huber, Dr. phi l .  Seminar-/Musiklehrer, Organ ist 
Peter Keller Sänger 
Ernst Wilhelm Musiker 
Christoph Kabelt Musiker und Lehrer 
Gerhard Stamm Musiker 
Jürg Tobler Musiker 
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Vorstandsmitgl ieder im Jubi läu msjahr 

Hans Bleuler 
Ruth Fehr 
Alice Gehret 
Anni Haupt 
Rolf Haupt 
Heid i  Jörimann 
Ch ristian Joss 
Ursula Vontobel 

Präsident 
Quästorin ,  Rechnungsführung 
Vizepräsidentin 
Verpflegung für Anlässe, Pause und «Chorkafi „ 
SUISA, Konzert- I nfrastruktur und Reiseorganisation 
Mitgliederbetreuung ,  Ehrungen 
Beisitzer / diverse Dienste 
Aktuarin ,  Protokol le 

M usikkommission 

Hans Bleuler 
Jürg Tobler 

Mitglieder 

Ginette Bächinger 
Regula Geiger 
Doris Maag 
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